1. Wir sehen, was wir uns aussuchen.


Unser Nervensystem ist gegen Überlastung ge�schützt, damit es nicht durch Reizüberflutung die Orientierung verliert. Der Blick schweift also von Punkt zu Punkt, momentan Unwichtiges wird über�sehen. Die Unterscheidung nach dem Kriterium der Bedeutsamkeit hat viele Ursachen (Ausschaltung von Gefahren, Erkennen von Chancen,...). Es gibt Erwartungshaltungen, welche die Sehgewohnheiten beeinflussen. Wenn ein Geist erwartet wird, rech�net das Gehirn mit einer entsprechenden Wahrneh�mung.


2. Wir sehen schneller, was uns gefühlsmäßig anspricht.


Unsere Aufmerksamkeit erhöht sich, wenn wir be�stimmten Dingen sehr stark positiv oder negativ gegenüberstehen. Wer wundergläubig ist, erwartet das Auftreten übersinnlicher Phänomene, der en�gagierte Kritiker bemüht sich, jedes Anzeichen in dieser Richtung möglichst früh zu erkennen, um seinem Hintergrund auf die Spur zu kommen.


3. Wir leben in der Welt, die wir kennen.


Die Vorstellungen der Zeit prägen die Bilder, die wir erwarten. Geister sehen zu jeder Zeit anders aus. Erfüllt jemand diese Bedingungen und produziert ein Phantom nach Modegeschmack, wird dies glaubwürdig. Als noch kein Film bekannt war, muß�te ein Geist auch weniger Beweglichkeit entfalten als im Kinozeitalter.


4. Je höher die Belastung, um so geringer der Widerstand.


Durch langes Warten zermürbt, von Monotonie er�müdet, wird jede Abwechslung bereitwilliger aufge�nommen und unkritischer überprüft. Dunkelheit, monotone Stimmen, große Pausen, mehrere erfolg�lose Beschwörungsversuche, langes Ausharren vor Beginn der Seance dämpfen und blockieren die Aufmerksamkeit.


5. Gifte verändern den Realitätssinn.


Alkohol, Räucherwerk und Nar-kotica benebeln den wachen All�tagsverstand, engen den Be�reich dessen ein, was uns auf�fällt und mobilisieren Trugbil�der. Wie der angeheiterte Knei�penbesucher auf dem Heim�weg in einem harmlosen Busch bei richtiger Beleuchtung einen Räuber "sieht", so läßt sich ent sprechend die Bereitwilligkeit zur Wahrnehmung überirdischer Wesen vergrößern.


6. Jedes Bruchstück wird sinnvoll ergänzt.


Damit wir überleben können, hat es die Natur ein�gerichtet, daß auch die grobe Ahnung eines Geg�ners ausreicht, ihn vollständig zu erkennen. Den Rest des Feindes, der nicht zu sehen ist, vervoll�ständigen wir automatisch, es muß uns nur folge�richtig genug erscheinen. Im Laufe einer Geister�beschwörung werden bei ungünstigen Lichtverhält�nissen die nötigen Zusammenhänge recht leicht selbst geschaffen.


7. Unsere Umgebung bestimmt die Tendenz un�serer Urteile.


Das Verhalten der Mitmenschen auf bestimmte Ge�gebenheiten beeinflußt auch unsere Reaktion. Die begeisterte Zustimmung, die andächtige Verehrung, das ehrfürchtige Staunen gehen selbst dann nicht spurlos an uns vorüber, wenn wir anderer Ansicht sind, verunsichern uns oder verstärken den Wider�spruch. Im Normalfall kann "ja nicht völlig falsch sein, was von so vielen anderen Menschen voll�kommen richtig akzeptiert wird".








Ohne Systematik:


Weitere psychologische Effekte


Bedürfnisbefriedigung:


Wer im okkulten Bereich (und nicht nur dort!) Ge�schäfte machen will, tut gut daran, sich an den Be�dürfnissen seiner Mitmenschen zu orientieren. Der Psychologe Maslow unterscheidet 5 Gruppen (er versteht diese Rangfolge als hierarchische Struk�tur, was sicher diskussionswürdig ist):


a) Physiologische Grundbedürfnisse (Essen, Trinken, Schlafen, Bewegung, Gesundheit, ...),


b) Sicherheitsbedürfnisse (Ordnung, Schutz, Beruf, Arbeit, ...),


c) Soziales Bedürfnis (Zuwendung, Zärtlichkeit, Liebe,...),


d) Bedürfnis nach Achtung (Selbstachtung, Ansehen, Status, Ruhm, Anerkennung, ...),


e) Bedürfnis nach Selbstverwirklichung (Entfal�tung der individuellen Fähigkeiten und Möglich�keiten).


f) Bedürfnis nach Transzendenz (Formen der Erkenntnis, die über die sinnlich erfahrbare Welt hinausgeht).


Der Mitläufer-Effekt:


Auch "Bandwagon-Effekt" genannt nach dem Wa�gen in einem Festzug, auf dem sich die Musikka�pelle befindet und in dem deshalb jeder gerne mit�fahren würde.


Es ist ein Urmenschlicher Zug, auf der Seite des Siegers sein zu wollen, weil man sich dadurch Vor�teile erhofft (deutlich vor allem im politischen Be�reich in bezug auf Wahlprognosen!). Im okkulten Bereich möchte man gerne, daß eine Vorhersage wahr wird, man möchte auch zu denen gehören, die schon ein paranormales Erlebnis hatten, die in einem früheren Leben schon mal Piratenbraut wa�ren, ...


Der "Barnum-Effekt":


Die Worte des bekannten Zirkusdirektors bilden die Grundlage vor allem für die nichtssagenden, des�halb alles und nichts bedeutenden Wahrsagetexte:


"Für jeden ein bißchen!"


Jeder denkt, daß dort, wo Worte sind, auch ein Sinn sein muß und sucht diesen (auch hier liegt der Ver�gleich zur Politikerrede nahe). Der Leser oder Hö�rer glaubt sich und seine spezielle Situation in ei�nem noch so banalen Text genau getroffen, obwohl dieser so allgemein gehalten ist, daß er auf jeden paßt.


Der "Aschenputtel-Effekt":


Mit diesem Begriff hat Harry Meier in der "Magi�schen" Welt das im Alltag ungeheuer vielfältige Prin�zip der "selektiven Wahrnehmung" umschrieben we�gen des Märchenzitats "... die Guten ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen ...":


Nachdem der Empfänger den Wahrsagetext "ge�prüft" hat, fängt er bewußt oder unbewußt damit an, diesen zu "sieben". Vermeintliche Treffer legt er säuberlich ins "Erinnerungs-Töpfchen", die "danebengeratenen" Aussagen verschwinden im "Kröpfchen". Sie werden einfach "geschluckt" und vergessen! Dabei spielen unsere sogenannten as�soziativen Gedächtnismechanismen eine große Rolle. Eine Aussage wird mit "Ähnlichkeiten" im bisherigen Erleben und Erinnern des Empfängers verglichen. Wenn diese Aussage nun entfernt an eine Situation erinnert, die irgendwann einmal erlebt wurde, ist die Chance sehr groß, daß dies als "Treffer" eingestuft wird. (Meier 1989, 45 ff.)


Die Einschätzung "Etwas Wahres ist schon dran..." wird schnell zu der undifferenzierten Behauptung, eine "äußerst treffende Vorhersage" gehört zu ha�ben, umgemogelt. Nicht nur das, was ganz offen�sichtlich (akustisch oder optisch) fehlt, wird ergänzt, sondern selbstverständlich auch der Sinngehalt des Wahrgenommenen.


Man sieht das, was man sehen will.


Man hört das, was man hören will.


Man glaubt das, was man glauben will.





Aus der Fülle der Reize und Informationen, die aus unserer Außen- und Innenwelt stammen, kon�struiert die Psyche eine individuelle Wirklichkeits�auffassung, die dem Menschen in Anbetracht sei�ner gegebenen Möglichkeiten und der aktuellen Situation eine ausreichende Lebensanpassung ermöglicht. Zu diesem Ziel verwendet die Psy�che magische Methoden: Sie setzt Beziehungen, wo "objektiv" gesehen keine sind, hebt relevante Informationen hervor und läßt andere verschwin�den, sie verleiht Sachverhalten Bedeutung und Sinn, die ihnen "objektiv" nicht zukommen und blendet "objektive" Wahrheiten aus, wenn sie die Stimmigkeit der aktuellen Wirklichkeitsauffassung stören. Wir wollen festhalten, daß die Psyche die lebensnotwendige Tendenz hat, Ordnung, Bedeu�tung und Sinn zu erzeugen und daß sie dabei Wirklichkeitsauffassungen bildet, die in häufig nur sehr beschränktem Maße den "tatsächlichen" Ver�hältnissen entsprechen.





Zum allumfassenden Bereich der selektiven Wahr�nehmung gehört unter anderem auch ein "Balsam-Effekt":


Beurteilungen durch andere, die der Selbstein�schätzung zuwiderlaufen, machen sich Menschen um so bereitwilliger zu eigen, je günstiger sie in deren Licht erscheinen. Gerade in astrologischen Beratungsstunden wird kübelweise Balsam für die Seele verstrichen. (Wiesendanger 1988, 44)


Das "true-believer-syndrom":


Müller stellt die Frage, was es sei, das den Men�schen gegen alle Vernunft an das Unglaubliche glauben läßt. Er fragt, wie ein sonst normales Indi�viduum von einer Phantasie, einem Schwindel so überzeugt sein kann, daß es selbst nach seiner Aufdeckung bei hellstem Tageslicht weiterhin davon überzeugt bleibt - ja, möglicherweise noch über�zeugter ist als vorher.


Dieses Phänomen ist die größte Hilfe für betrügeri�sche Medien, es tritt aber auch im Alltag auf:


Wir tun alles, um ein einmal erworbenes und uns Sicherheit verleihendes Gedankengebäude auf�rechtzuerhalten und zu verteidigen. Je mehr un�ser Gedankengebäude, unsere Überzeugungen, Einstellungen, Hoffnungen usw. angegriffen und bedroht werden, je mehr unsere Sicherheit und unser Selbstwertgefühl verletzt werden, um so mehr wehren wir den Angreifer ab, was eben hin bis zu seiner Verdrängung und Verleugnung geht... Solange uns eine bestimmte Überzeugung wichtig ist, werden wir immer die Tendenz haben, widersprechende Faktoren abzuwehren... Wir sehen aber in dieser sicherheitsbewahrenden Haltung des Menschen, nach der "nicht sein kann, was nicht sein darf", eine der Hauptursachen da�für, daß er immer wieder Täuschungen unterliegt, ja sogar selbst fördert, ohne sich dessen bewußt zu sein." (Müller 1984, 118 f.)


Halluzinationen:


Darunter versteht man Wahrnehmungen ohne ent�sprechende Reize von außen oder das Fehlen von Wahrnehmungen bei vorhandenen äußeren Reizen (sog. negative Halluzinationen).


Eidetische Begabungen:


So bezeichnet man "Sinnesgedächtnisbilder".


Die eidetische Begabung findet sich häufig bei Kindern und verliert sich meist im Reifealter. Läßt man eine eidetisch begabte Versuchsperson etwa 30 Sekunden lang eine Silhouette oder eine bun�te Postkarte ruhig anschauen und nimmt dann die Vorlage weg, so sieht sie auf einem Kartonschirm oder auch auf der Wand das Bild in allen Einzel�heiten weiter. Man kann die Versuchsperson auf diesem Gedächtnisbild zählen lassen, wieviel Blu�men auf einer Wiese stehen oder absichtlich vor�gesehene Fehler in der Darstellung suchen las�sen. Es hat sich herausgestellt, daß manche ei�detisch begabte Kinder über ein so stark entwickeltes Sinnengedächtnis verfügen, daß sie nicht auswendig zu lernen brauchen, sondern den Text vom Sinnengedächtnis ablesen.


Erinnerungstäuschungen/Paramnesen:


Paramnesie ist die Unfähigkeit, sich an vergange�ne Ereignisse korrekt zu erinnern. Das Gedächtnis ist hierbei durch Einschluß falscher Details oder falschen Zeitbezug gestört. In der sog. Wahnerin�nerung kommt es zu einer Umänderung des Ge�dächtnisinhalts oder zu Neuschöpfungen im Sinne des Wahns. Manchmal wird aus verschiedenen Mo�tiven (Rechtfertigung, Ausrede, Angeberei) eine Scheingeschichte präsentiert, die der Autor meist selbst für zutreffend hält (im Gegensatz zum Lüg�ner) oder es werden Erinnerungslücken durch frei erfundene oder suggestiv übernommene Geschich�ten ausgefüllt. Dazu zählt ebenso das dejä-vu-Er-eignis (s.u.).


Die Rolle des Unterbewußtseins:


Ganz gleich, ob man sich eng an Freuds "Schichten�lehre" anlehnt (Aufgliederung der Persönlichkeit in drei Instanzen: ES verkörpert die Triebregungen, ÜBER-ICH ist die Repräsentation der von Autoritäts�personen bzw. Kollektiven übernommenen Normen, ICH ist die bewußt agierende Persönlichkeit) oder veränderte, vereinfachte Vorstellungen vorzieht:


Man kommt bei der Beschäftigung mit "okkulten Phänomenen" nicht einmal für kurze Zeit um den Bereich des (naturwissenschaftlich nicht beweisba�ren) Unbewußten herum. Wir alle verfügen nur über eine sehr eingeschränkte bewußte Kontrolle unse�rer psychischen wie physischen Abläufe. Viel mehr wird unbewußt gesteuert, wobei nach neueren For�schungen dieser Bereich zuzunehmen scheint. Un�ser Gehirn verarbeitet immer mehr Informationen -immer weniger davon aber werden uns bewußt. In einem Bericht der Zeitschrift PM (Heft 11/1993) wird dies sogar in Zahlen ausgedrückt:
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Das Unbewußte ist der primäre Informationsver�walter, nicht nur in bezug auf die Körperfunktionen. Nach Mitscherlich ist es völlig sinnlos, über das Be�wußtsein das Unbewußte direkt erreichen zu wol�len:


Von der Ebene des Bewußtseins aus das Unbe�wußte direkt erreichen zu wollen, ist ein vergebli�ches Bemühen. Könnte dies gelingen, so wäre der Begriff "unbewußt" überflüssig. Wir können immer nur der Repräsentanten des Unbewußten inne werden und von ihnen aus auf den je�weiligen dynamischen Vorgang schließen. (Mitscherlich 1975)


Dies hat u.a. zur Folge, daß es ein Bemühen der Pädagogik sein muß, die bei allen Menschen mög�lichen unbewußten Manipulationen - nicht nur im okkulten Bereich! - anschaulich zu verdeutlichen und vor allem junge Menschen dafür sensibel zu machen.


Ein auch für viele Erwachsene erschreckendes Beispiel aus der Praxis des Verfassers: Während eines Vertrags wird immer wieder die (eindrucks�volle, bunte) Abbildung eines Nikolauses projiziert, mit folgenden "Befehlen":





1. "Denken Sie heute abend beim Zubettgehen an diesen Nikolaus!"


2. "Sie alle werden heute nacht um 2.10 Uhr aufwachen! Ich befeh�le Ihnen, dann nicht an diesen Nikolaus zu denken. Tun Sie das dennoch, so werden Sie eine halbe Stunde nicht mehr einschlafen!"


3. "Denken Sie beim Aufstehen


morgen früh wieder an diesen Nikolaus!"


Grob geschätzt beträgt die "Aufwachquote in der Nacht" ca. 60%! Wobei es nicht gelingt, nicht an den Nikolaus zu denken! Dies macht eindrucksvoll deutlich, daß Negatives (= oft Ängste) stärker haf�tet als Positives.


Eine Wahrsagerin erzählt ihrem Kunden: "In Ihrem Garten liegt ein Schatz. Gehen Sie in der nächsten Neumondnacht zwischen Mitternacht und ein Uhr hin, und graben Sie beim Apfelbaum! Hüten Sie sich aber, dabei an ein Nilpferd zu denken!" Der Mann führt dies aus. Um 0.45 Uhr aber wirft er die Schaufel weg und schimpft: "Verflixt, mein Lebtag habe ich an kein Nilpferd gedacht, und jetzt geht mir dieses Vieh nicht mehr aus dem Kopf!"


Mit diesen beiden einprägsamen Beispielen wird der fließende Übergang deutlich zur:


Suggestion (Autosuggestion):


Beeinflussung: einen u.U. nicht den Tatsachen ent�sprechenden Eindruck vermitteln (Selbstbeein�flussung ohne äußere Reize); hier geht es um For�men des ergebenen Astro-Fatalismus. Dieser lebt bis heute fort, mußte der Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeut Reinhold Ruthe betroffen feststel�len: "Nicht wenige Menschen bringen eine Bereit�schaft mit, sich dem Horoskop auszuliefern." Das führe bei ihnen "zu einer Autosuggestion, ihr Leben danach auszurichten". Gerade "autosuggestible ^ Personen, besonders solche mit hysterischem und hypochondrischem Einschlag" sieht Ruthe in Ge�fahr, sich eingebildeten Vorherbestimmungen zu un�terjochen.


Extrem und doch typisch findet Ruhte den Fall ei�ner Pensionärin, von der ihm eine Gemeindehelfer�in berichtete: "Plötzlich vor dem 70. Geburtstag wurde sie von einer panischen Angst umgetrieben." In jüngeren Jahren hatte ihr ein Astrologe prophe�zeit, mit 70 werde ihr Leben enden: "jahrzehnte�lang hatte dieses Wissen im Unterbewußtsein ge�schlummert und die Dame nicht im entferntesten beunruhigt". Seit der Pensionierung jedoch "hatte sie viel Zeit, über alle Lebensprobleme,... über Ge�genwart und Zukunft nachzudenken. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf sie schlagartig die Erin�nerung an jenenTermin beim Astrologen ... Sie ma�gerte ab, entdeckte alle möglichen Krankheiten, verlor jegliche Lust am Leben und beschäftigte sich Tag und Nacht mit ihrem Ende ..." (Wiesendanger 1988,45)





Selbsterfüllende Prophezeiungen:


Watzlawick stellt diesen wichtigen, lebensnotwen�digen Effekt sehr anschaulich dar:


Eine sich selbst erfüllende Prophezeiung ist eine Annahme oder Voraussage, die rein aus der Tat�sache heraus, daß sie gemacht wurde, das an�genommene, erwartete oder vorhergesagte Er�eignis zur Wirklichkeit werden läßt und so ihre ei�gene "Richtigkeit" bestätigt. Wer zum Beispiel -aus welchen Gründen auch immer - annimmt, man mißachte ihn, wird sich eben deswegen in einer überempfindlichen, unverträglichen, miß�trauischen Weise verhalten, die in den anderen genau jene Geringschätzung hervorruft, die sei�ne schon immer gehegte Überzeugung erneut "beweist"... Die Alltagserfahrung lehrt uns, daß nur wenige Prophezeiungen erfüllend sind, und die ... Beispiele dürften den Grund klarlegen: Nur wenn eine Prophezeiung geglaubt wird, das heißt, nur wenn sie als eine in der Zukunft sozusagen bereits eingetretene Tatsache gesehen wird, kann sie konkret auf die Gegenwart einwirken und sich damit selbst erfüllen. Wo dieses Element des Glaubens oder der Überzeugung fehlt, fehlt auch diese Wirkung. (Watzlawick 1985, 91 ff.)





